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fieöt bcn anbern, jeher ift allem" — biie ©orte Rjermann
Reffes liefen mir beftäobig burd) ben Sinn — ici); tappte
mutig oorroärts unb auf einmal ftunb ich oor einem 23erg=

fee. Dunlelgrün mar fein SBaffer unb mächtige Eist [um«

pen fcfjroammen barin. 3egt oerlor fid) her 2Beg, eine

[hmugige Sdjneegroahfe oerfperrte ben Durchgang — 2BilD=
roaffer raufdjiten in hen unfidjtbaren glühen — jegt rourhe
es mir hod) faft unheimlich in her grauen ginfternis —
bann tarn ein jroeites Seelein, hüfter unb fhroatßgtün, unb
bann noch' ein Drittes — taufenh Enjianen ftredten mir
ihre blauen Reldje entgegen, idj achtete ihrer taum, ba —
enblid) eine R) litte unh bann roieber eine unb fhlieglidj. ein
ganäes Dörfhen, mitten im Sdjnee. Oben im Sßeiler ftunb
ein Rjaus mit einer Seranba — pon bort glaubte id)

einen mcnjchlidjen Raut 311 pernchmen, id) näherte midj unb
— gottlob. — id) roar glüdlidj im Serghaus oon Sretape
angelangt. Oie SBirtsleute roaren eben erft hergetommen
unb roaren im Segriff, eine gehörige Sugete Por3U=
nehmen. 331an führte midj; als ben erften ©aft ber Saifon
— in bie .Rüche unb brachte Rabung. 3tad) fur3er 3taft
30g ich; talroärts — idj- hatte nun roieber einen guten 2Beg
unb tonnte mich; nicht mehr oerirren. 3h ftieg über 3Beiben
hinab, tarn in fchönen Dannenroalb unb auf einmal ragte
aus bem 3tebel glüdlidj; ein fedjsftödiges SaIace»R>oteI mit
ebenem Dad) unb angellebten Saltonen aus bem 3cebel

beroor: Sillars. Da roar idj- nun rojeber gan3 unter 3ioiIi»
fierten 3Benfhen, ja, fie roaren mir nur 3 u 3ioilifiert, roenig«
ftens jener ©ed, her ben Eoiffeur eine gan3e halbe Stunhe
lang.brangfalierte, bis er ihm fein ShnäU3li gut genug ge=

ftugt hatte. — 3d) mähte nodj einen ©ang burd) bas

Dorf — bie elettrifdje Sahn 001t Sei her furrte burd) bie

Strafe unb brachte einige roenige ©äfte, fonft fdjlief ber
berühmte Rurort nodj; feinen 3Binterfdjlaf. Die Rotels
haben hier roie fo mancherorts bas alte braune Dorf über*
wuchert unb hie heimeligen Serghäufer buden fid) fdjeu
3roifd)ien ben meift gefdjmadlofen Srunlbauten. Da Ijobe idj
mir bie unoerhorbenen, raffigen Dörfer unb Sauten im
Ormonttat!

(Schlug, folgt.)

9er 3unt im 6^rtcftmort.
Solîsîunhlihe ®ïi33e.

Der 3uni, jegt her fechfte 3ftonat bes Sabres, roar
im altrömifchen Ralenher ber oierte. Seinen; 3tamen erhielt
er non her ©ötttn 3uno, her ©emahlin bes ©ötteroaters
Supiter. Rarl ber ©roge prägte hen heutfdjten 31 amen Srad)«

rnonat, roeit hie alten Deuffhen' in biefem SRonat bas

Sradjifelh 3U bearbeiten pflegten. Die beutfdje Sejeihnung
hat ffchi als eine ber roentgen namentlich unter ber Ranb»

beoölterung 3U halten oerntocht.
Die holhen grühlingsmonate finb oorbei. SJtit rafdjen

Schritten ,geh'ts her Sommerfonnenroenhe entgegen. Die
Statur ftegt in her üppigften Entfaltung. Daufenb geheint»

nisoolle Rräfte regen fid) unb fhaffen unausgefegt. Heber»

all guillt urib fdjrolillt es oon ftrömenbem Saft. Der Ranb«

mann fieh't mit forgerihem Slid hie Ernte heranreifen. Rein
Sßunber, roenn er hem S.uniroetter eine befonhere Scheu«

tung beitrügt, roenn es ihm porbeheutenb ift für has Sus»
fallen her gefamten Ernte. So tonnte es Denn nicht aus»

bleiben, roenn im Raufe her Sahrhunherte ni'ele poltstüm«
liehe Sprichroörter entftanhen, he 3eigen, mit roelher Suf»
merffamteit her fianhmann hie aBetterjeidjen oerfolgt unb

auslegt. Entroeber besiehen fih biefe Sprichroörter auf bas

3uniroetter im allgemeinen, ober fie finb mit hen fogeg

nannten Sostagen, heren her 3uni oiele ääljlt, oerïmipft.
Sine tieine Suslefc roollen wir heute mitteilen. Siele 31 e»

a ein roiberfpredjen fih. Dies harf uns nicht oerrounbern.
Sie beruhen meift auf lofalen Serhältniffen unb hiefe finb
eben nah ben eio3'élnen Ranbesgegenben oerfhieben.

Allgemein fiirdjfet man einen naffen 3uni. Er oer»
birbt bie Saat unb ber Sauer ficht fih am feine Ernte»
hoffnungen sum guten Seil betrogen.

„SSenn tait unb nag ber 3uni roar,
Serbirbt er meift bas ganse 3abr";

ober:
„Sradjmonet nag,
Rärt Schüren unb gag".

3m ©egenfag hie3u fteht freilich eine Sauernregel, hie roir
im „Rjinfenb Sot Ralenher" oon 1820 lafen: „Der 311 at
fühl, ber Srahmonat nag^ füllt ben Speicher unh bas gag."

3u troden harf her 3unt inhes auch reiht fein. Stegen
urih Sonnenfhein follen bübfh miteinanher abroehfeln.

at ber Srahmonat 3uroeilen Segen,
Dann gibt er reihen Segen."

Enbltch lägt nah bem Soltsmunb bas 3uniroetter
Sdjtüffe auf hie fünftige 2Bifterung bes Desembers tun:
„So jtag ober fo troden her 3uni ift, fo roirb auh bei
De3ember fein, fo hei g ber eine, fo talt ber anbere."

3lah hiefert allgemeinen Sauernregeln follen nun Die

ein3elnen Rostage an hie 9îeihe fommen. ©ar mancher
Zeitiger, beffen ©ebenttag in ben 3uni fällt, hat eine ge=<

heimnispolle 3ftad)t auf hie Sßitterung. Ein fritifher Dag
ift ber 8. 3uni, ber 3Jiebarbustag, her Dag bes heiligen
Sifhofs oon Horton. Er liegt in her Heuernte. Darauf
nehmen hie Spridjroörter Denn auh meift Se3ug. „SBie
SJtäberlis ift, fo ift ber Rieuet". „3ft am SUlähcrlis ein
Hegenfhug, fo 9its e 3udheuet".

Eine 31olle fpielt auh ber St. Seitstag, her 15. 3uni,
audi Situstag genannt:

„31egnet's am Situstag,
gruhtbar 3ahr man hoffen mag."

3Beitaus her roidjtigfte SSettertag hes 3uni ift inhes
ber 3ohannistag, ber 24. 3uni. Er legt in ber Reit ber
Sommerfonnenroenhe unh folche SSenhepunfte roaren bem

Sole oon jeher fehr beheutungsnoll. Siegen am 3ohannis»
tag gilt als miglidjes Omen.

„Segnet's am 3ohannistag,
Staffer Ernt' man roarten mag."

©utes SBetter hingegen begünftigt has SSahstum ber Slepfel
unb 3tüffe; „3ft 3ohann heiter, fo gibt es nie! Rmfelnüffe
unh bie SBiegen roerhen teuer". Die Ernte foil man oor
Sohanni niht 3U fehr loben:

„Sor 3ohanni — hötft be? —
Robe teine ©erfte!"

Das fpielt roieber auf ben fhäblidjen 3ohannisrcgen an.

Ettblih ift ber 3ohannistag aud) für ben SSin3er oon
Sebeutung. Der Soltsmunb rät:

„3' 3ohannis us be Siebe gob
Hub bie Drübel blüje loh!"

Der Seter unb Saulstag, her 29. 3uni, fällt in eine

geroitterreihe 3eit. Seter urth Saul finb besljalb bie Shug»
Patrone gegen §agel unb ©emitter geroorben. Der 26.
3uni heigt an nielen Orten „Rjagelfirtig", roeil an biefem
Dage Sro3effionen oeranftaltet roerben 3um Sdjuge oor
Riagelroetter. 3n Shroaben fagt man:

„SBet niht feiert Seter unb Saul,
Den trifft ber Strahl."

SIIs Segenbringer ift her 29. 3uni berüchtigt:
„Segnet's an Seter unb Saul,
SBirb hes 2Birt3ers Ernte faul."

3m Sargau, 3ürih unb Solotgürn: „Seter unb Saul
bigt am Ehorn b'SBut3en ab, bann riifets Saht unb Dag".

SBir fhliegett mit bem alten, frommen Sprüh:
„Das 3ahr tft nun fhon in ber SHitte!
Dan! ©ott, bas ift ber alten Säter Sitte!" i.o.

lbl VV0KD vbll) KIÜV 273

sieht den andern, jeder ist allem" — die Worte Hermann
Hesses liefen mir beständig durch den Sinn ^ ich tappte
mutig vorwärts und auf einmal stund ich vor einem Berg-
see. Dunkelgrün war sein Wasser und mächtige Eisklum-
pen schwammen darin. Jetzt verlor sich der Weg, eine

schmutzige Schneegwächte versperrte den Durchgang — Wild-
wasser rauschten in den unsichtbaren Flühen — jetzt wurde
es mir doch fast unheimlich in der grauen Finsternis —
dann kam ein zweites Seelein, düster und schwarzgrün, und
dann noch ein drittes — tausend Enzianen streckten mir
ihre blauen Kelche entgegen, ich achtete ihrer kaum, da —
endlich eine Hütte unv dann wieder eine und schließlich ein
ganzes Dörfchen, mitten im Schnee. Oben im Weiler stund
ein Haus mit einer Veranda — von dort glaubte ich

einen menschlichen Laut zu vernehmen, ich näherte mich und
— gottlob — ich war glücklich im Berghaus von Bretaye
angelangt. Die Wirtsleute waren eben erst hergekommen
und waren im Begriff, eine gehörige Putzete vorzu-
nehmen. Man führte mich als den ersten Gast der Saison
— in die Küche und brachte Labung. Nach kurzer Rast
zog ich talwärts — ich hatte nun wieder einen guten Weg
und konnte mich nicht mehr verirren. Ich stieg über Weiden
hinab, kam in schönen Tannenwald und auf einmal ragte
aus dem Nebel glücklich ein sechsstöckiges Palace-Hotel mit
ebenem Dach und angeklebten Balkönen aus dem Nebel
hervor: Villars. Da war ich nun wjeder ganz unter zivili-
sierten Menschen, ja. sie waren mir nur zu zivilisiert, wenig-
stens jener Geck, der den Coiffeur eine ganze halbe Stunde
lang, drangsalierte, bis er ihm sein Schnäuzli gut genug ge-
stutzt hatte. Ich machte noch einen Gang durch das

Dorf — die elektrische Bahn von Bex her surrte durch die

Straße und brachte einige wenige Gäste, sonst schlief der
berühmte Kurort noch seinen Winterschlaf. Die Hotels
haben hier wie so mancherorts das alte braune Dorf über-
wuchert und die heimeligen Berghäuser ducken sich scheu

zwischen den meist geschmacklosen Prunkbauten. Da tobe ich

mir die unverdorbenen, rassigen Dörfer und Bauten im
Ormonttal!

(Schluß folgt.)

Der Juni im Sprichwort.
Volkskundliche Skizze.

Der Juni, jetzt der sechste Monat des Jahres, war
im altrömischen Kalender der vierte. Seinen Namen erhielt
er von der Göttin Juno, der Gemahlin des Göttervaters
Jupiter. Karl der Große prägte den deutschen Namen Brach-«

Monat, weil die alten Deutschen' in diesem Monat das

Brachfeld zu bearbeiten pflegten. Die deutsche Bezeichnung
hat sich als eine der wenigen namentlich unter der Land»

bevölkerung zu halten vermocht.
Die holden Frühlingsmonate sind vorbei. Mit raschen

Schritten Lehts her Sommersonnenwende entgegen. Die
Natur steht in der üppigsten Entfaltung. Tausend geheim-
nisvolle Kräfte regen sich und schaffen unausgesetzt. Ueber-

all quillt und schwillt es von strömendem Saft. Der Land-
mann sieht mit sorgendem Blick die Ernte heranreifen. Kein
Wunder, wenn er dem Juniwetter eine besondere Bedeu-
tung beimißt, wenn es ihm vorbedeutend ist für das Aus-
fallen der gesamten Ernte. So konnte es denn nicht aus-
bleiben, wenn im Laufe der Jahrhunderte viele volkstüm-
liche Sprichwörter entstanden, die zeigen, mit welcher Auf-
merksamkeit der Landmann die Wetterzeichen verfolgt und

auslegt. Entweder beziehen sich diese Sprichwörter auf das

Juniwetter im allgemeinen, oder sie sind mit den söge»

nannten Lostagen, deren der Juni viele zählt, verknüpft.
Eine kleine Auslese wollen wir heute mitteilen. Viele Re-

geln widersprechen sich. Dies darf uns nicht verwundern.
Sie beruhen meist auf lokalen Verhältnissen und diese sind

eben nach den einzelnen Landesgegenden verschieden.

Allgemein fürchtet man einen nassen Juni. Er ver-
dirbt die Saat und der Bauer sieht sich um seine Ernte-
Hoffnungen zum guten Teil betrogen.

„Wenn kalt und naß der Juni war,
Verdirbt er meist das ganze Jahr":

oder:
„Brachmonet naß,
Lärt Schüren und Faß".

Im Gegensatz hiezu steht freilich eine Bauernregel, die wir
im „Hinkend Bot Kalender" von 1320 lasen: „Der Mai
kühl, der Brachmonat naß^ füllt den Speicher und das Faß."

Zu trocken darf der Juni indes auch nicht sein. Regen
und Sonnenschein sollen hübsch miteinander abwechseln.

„Hat der Brachmonat zuweilen Regen,
Dann gibt er reichen Segen."

Endlich läßt nach dem Volksmund das Juniwetter
Schlüsse auf die künftige Witterung des Dezembers tun:
„So naß oder so trocken der Juni ist, so wird auch der
Dezember sein, so heiß der eine, so kalt der andere."

Nach diesen allgemeinen Bauernregeln sollen nun die
einzelnen Lostage an die Reihe kommen. Gar mancher
Heiliger, dessen Gedenktag in den Juni fällt, hat eine ge»
heimnisvolle Macht auf die Witterung. Ein kritischer Tag
ist der 8. Juni, der Medardustag, der Tag des heiligen
-Bischofs von Noyon. Er liegt in der Heuernte. Darauf
nehmen die Sprichwörter denn auch meist Bezug. „Wie
Mäderlis ist, so ist der Heuet". „Ist am Mäderlis ein
Regenschutz, so gits e Juckheuet".

Eine Rolle spielt auch der St. Veitstag, der 15. Juni,
auch Vitustag genannt:

„Regnet's am Vitustag,
Fruchtbar Jahr man hoffen mag."

Weitaus der wichtigste Wettertag des Juni ist indes
der Johannistag, der 24. Juni. Er liegt in der Zeit der
Sommersonnenwende und solche Wendepunkte waren dem
Volke von jeher sehr bedeutungsvoll. Regen am Johannis-
tag gilt als mißliches Omen.

„Regnet's am Johannistag,
Nasser Ernt' man warten mag."

Gutes Wetter hingegen begünstigt das Wachstum der Aepsel
und Nüsse: „Ist Johann heiter, so gibt es viel Haselnüsse
und die Wiegen werden teuer". Die Ernte soll man vor
Johanni nicht zu sehr loben:

„Vor Johanni — hörst de? —
Lobe keine Gerste!"

Das spielt wieder auf den schädlichen Johannisregen an.

Endlich ist der Johannistag auch für den Winzer von
Bedeutung. Der Volksmund rät:

,,Z' Johannis us de Rebe goh
Und die Trübe! blüje loh!"

Der Peter und Paulstag. der 23. Juni, fällt in eine

gewitterreiche Zeit. Peter und Paul sind deshalb die Schutz-
Patrone gegen Hagel und Gewitter geworden. Der 26.
Juni heißt an vielen Orten „Hagelfirtig", weil an diesem

Tage Prozessionen veranstaltet werden zum Schutze vor
Hagelwetter. In Schwaben sagt man:

„Wer nicht feiert Peter und Paul,
Den trifft der Strahl."

Als Regenbringer ist der 29. Juni berüchtigt:
„Regnet's an Peter und Paul,
Wird des Winizers Ernte faul."

Im Aargau, Zürich uüd Solothürn: „Peter und Paul
bißt am Chorn d'Wurzen ab, dann riifets Nacht und Tag".

Wir schließen mit dem alten, frommen Spruch:

„Das Jahr ist nun schon in der Mitte!
Dank Gott, das ist der «alten Väter Sitte!" i.o.
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